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Olbeliburgische Blätter.
Kr» . 2i . Dienstag , den 25 . May rZzo.

Ueber den Begriff der Grundsteuer
oder:

Können und in wiefern können Kauf - und Pachtbriefe über Grund¬
stücke einen Anhaltspunct zur Auömittelung ihres Reinertrags,

als Grundsteuer - Capitals , geben?
(S ch l u ß .)

^ ) u solchen Anhaltspunkten nun hat und Pachtbriefe sind nach dem ofsici-
das französische Cataster und ihm ellen Berichte des ständischen Steu-

nachfolgend auch das preußische , bay - erausschusses zu Hannover darum nicht
ersche und würtembergische die Kauf - mit zur Abschätzung des reinen Grund-

Pacht - » ich Erbtheilöbrieft gemacht einkommens herangezogen worden,
und auf sie , so zu sagen , die Haupt - weil die Zinsen des Umlaufs - Capi¬
controlle des AbschahungsgeschäslS ge- rals nicht in der Kauf - und Pacht-
stellt ; indessen die Hannoversche Grund - summe begriffen sind . Allein ger
Steuer - Veranlagung aus Grundsatz hört denn dieses Umlaufs - Ca-
von diesen Anhaltspunkten nichts wis » pital auch mit zu dem Gründ¬

en will . — Auf diese Art stehen beyde steuer - Capitale ? Ist alles,
Systeme sogar in ihren Ansichten über was der Reinertrag eines
die Mittel zur Gelangmig einer sichern Grundstücksbefa ßt , auchgrund-
Bestimmung der Größe des Reiner - steuerbar? Zur Beantwortung die«

rrags sich entgegen ! Bey welchem ist ser Frage wollen wir im Nachstehen¬
dste Wahrheit anzulreffen ? den einige Bemerkungen niederlegen.

Die Frage , welche wir uns dem - welche , wie wir glauben , geeignet
nach hier zur Beantwortung vorlegen sind , den sachverständigen Leser auf
wollen , soll also , wie die UeberschM den Standpunkt zu führen , von wo

besagt , lauten : können und in aus er sie sich selbst beantworten

wiefern können Kauf- und kann.

Pachtbriefe einen Anhalts- Die Beantwortung obiger Fra-
punct zur Aus Mittelung des gen wird zunächst auf eine Untersu-
Reinertrags , als Grundsteu- chung dessen führen , was man eigen !-
er - Capikals , geben? Die Kauf - lich unter Grundsteuer zu verstehen



habe. Was ist dieGrundsteuer?
Worin besteht ihre Natur und
Wesen ? Wodurch unterschei¬
det sie sich von den übrigen
Steuern ? Welche Stellung
nimmk sie imGa » zen des Steu¬
ern) ese ns ein ? Die Beantwortung
letzterer Fragen ist für das Steuerge-
schäst von einer besonder » Wichtigkeit,
La man , wenn man nicht zuvörderst
den Begriff festgestellt , leicht ins blaue
reden und handeln kann . „ Mehrere
„ Catasteruntcrnehmungen , sagt der
„ Professor Benzenbcrg in seinem Bu-
„ che über das Caraster, kamen
„ neuerer Zeit gleich vom Anfänge da-
„ durch ins Schwanken , daß man den
„ Begriff der Grundsteuer nicht scharf
„ festgestellt hatte , und nun bey der
„ Ausführung gleich die Richtung und
„ den Anhalt verlor . " Allein ihre Be¬
antwortung macht sich nicht auf dem
Wege der Geschichte d . h . durch Er¬
zählung dessen, was die Grundsteuer bis¬
herwar , sondern aufidealem , d. h. durch
Darstellung dessen, was sie seyn soll. —
Wir mögen auf Völker oder auf Ein¬
zelpersonen , auf ihr ganzes Leben oder
auf einzelne Thaten zurückblicken ; nur
Versuche führen zum Ziele , und was
find Versuche anders als Verirrun¬
gen ? Die Geschichte soll uns beleh¬
ren , indem sie uns unsere Verirrun¬
gen Vorhalt ; aber eben dieses Mittel
führt seiner Natur nach den Beweis
mit sich , daß sie an sich ohne Wei¬
teres kein Recht begründen kann.

Länger als io Jahre hatte man
sich in Frankreich , wie bereits bemerkt

worden ist , mit dem Cataster herum-
geschlagen , ehr man recht wuß¬
te , auf welchen Punct man zuznsteu-
ern hatte ; zo Millionen Francs wa¬
ren auf Versuche verwendet worden,
ehe man auf dem heutigen Verfahren
sich fcstsctzte ; seitdem sind 10,000,
sage zehntausend Commüneu nach die¬
sen Grundsätzen nbgcschätzk worden,
und man ist mit den Resultaten der
Abschätzung zufrieden ; Preußen , Bay¬
ern , Würkemberg , die Niederlande
haben dieses System adoptirk ; und
nach diesem Systeme dienen die Kauf-
und Pachtbriefe zur hauptsächlichen
Controlle für die Richtigkeit der Ab¬
schätzungen . Welche Gründe
stimmten zu dieser Annahme?
Wodurch bewährte sich der
Grundsatz in den Abschätzun¬
gen von l0,voo Commünen?
Liegt etwa in Len Kauf - und
Pachtb riesen etwas mehr als
eine bloße Controlle ? Ist et¬
wa hier gar das eigentliche
Steuer - Capitalaufzu suchen?
und wie ist der Ankheil vom
Reinerträge zu finde » , wel¬
cher folgerecht nur allein zur
Grundsteuer her angezogen wer¬
den kann? — Wir fahren fori,
Winke für die Beantwortung aller
dieser Fragen zu ertheilen , indem wir
die weitere Ausführung für eine be¬
sondere Schrift ( s. den Plan derselben
im vorigen Stück ) ausbewahren.

Wenn von einem gut eingerichteten
Steuer , Systeme , wie eingangs be¬
merkt worden ist , gefordert werden
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kann , daß i ) die Steuer alles Ver¬
mögen treffe , d. h . , daß sie allgemein
und 2 ) zugleich gleichmäßig vcrtheilt
sey ; so seht z ) die Erfüllung dieser
Anforderung die Bedingung voraus,
daß jede Gattung von Vermögen ge¬
nau und rein aufgefaßt , in dieser
Auffassung fest augehallen und für
sich geschieden behandelt werde.

Die Grundstücke haben mit geringer
Ausnahme an sich nur dann einen
Werth , wenn sie « ulrivirt werden;
der Werth , welchen sie alsdann er¬
halten , ist mercanlilischcr Natur . Ihr
Ertrag ist das gemischte Product i)
des Bodens , 2) der Arbeit und
z ) der darauf vorschußweise ver¬
wendeten Capitalien. Der
eben bemerkten Anforderung an ein
gutes Steuersystem zufolge müßte nun
u ) in dem Boden das Grundvermö¬
gen d . h . die Capikalien , welche da¬
rin stecken , das Immobil - Capital,
kr) in der Arbeit der Erwerb des
Arbeitsbetriebes und c ) in den dar¬
auf verwendeten Vorschüssen das Mo¬
bil - Capital , ein jedes für sich , be¬
steuert werden . Die erstere Besteu¬
erung würde der Grundsteuer,
die zweyte der Gew erbsteuer und
die dritte der Capikalien - Steu¬
er zufallen.

Die Grundsteuer ist keine Ge-

werbösteuer; letztere muß der An«
Pachter , und erstere der Grundeigen-
rhümer , wenn es nicht anders verein¬
bart ist , entrichten . Die Grundsteu¬
er ist auch keine Mobil - sondern Im¬
mobil - C apitaliensteuer, und den
Vorschuß , welchen die Arbeit erfor¬
dert , leistet , je nachdem es ausgemacht
wird , entweder der Eigenthümer oder
der Anpächter . Also besteht die Sa¬
che in der Praxis und bekundet schon
durch sich , daß die oben zur Bedin¬
gung gemachte Abscheidung etwas mehr
als Ideen - Kram ist. — Der Ergen-
thümer sowohl als der Anpächter muß
diesen Vorschuß demnach nicht in der
Eigenschaft als Eigenthümer oder An¬
pächter , sondern als Capitalist besteu¬
ern . Daß die Grundsteuer keine P e r,
sonalsteuer seyn kann , liegt im
Worlbegriff schon . Eben so wenig
kann sie eine Verbrauchssteuer
seyn , wozu sie die Physiokraten ma¬
chen wollten . Was ist also die
Grundsteuer ? Sie ist ihrer Na¬
tur undWesen nach , und kann,
rein genommen , nichts anders
seyn , alseineBesteurung der
Capitalien , welche in dem
Grund und Boden stecken *) .

Die Grundsteuer hat es demnach
bloß mit demjenigen Antheile des
Reinertrags zu khun , welcher das Pro-

*) Darum war es ein naturwidriges Verhältniß , den hörigen Bauer zum Zahler
der Grundsteuer zu machen , und wenig klug von den Gutsherren , als Eigenrhü-
mern der Statten , ihnen eine derartige Last aufzulegcn , welche , wie die Geschichte
der Zeit beweiset , die Tendenz mit sich führen mußte , aus den Anpächtern Ei-
genkhümcr zu machen , — doppelt unklug , da die älteste Geschichte aus die Be¬
wohner dieser Stätten als freye Eigenthümer znrückweisek.
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Luct der natürlichen Ertragsfähigkeit
des Bodens ist ; diese natürliche Er-
iragösähigkeit aber ist es eben , Wel¬
che den Kauf - und Pachlwerth eines
Grundstücks bestimmt.

Die natürliche Ertragsfähigkeit kann
selbstredend nicht anders als wie das
Product der natürlichen Beschaffenheit
des Bodens betrachtet werden , und
also hat man den Naturboden zur
Grundlage der Abschätzung des Steu-
erbeytrags machen wollen , fürchtend,
sonst der Ackerindüsirie zu nahe zu
treten , indem man die höhere Einsicht
und Betriebsamkeit besteuerte . Al¬
lein man ist jetzt allgemein der Mei¬
nung , daß der Boden , so wie er da
liegt , selbst in der mit ihm verbun¬
denen Cultur ( dem Erzeugnisse der be¬
reits auf ihn verwendeten Arbeit und
Capitalien ) in Anschlag gebracht wer¬
den müsse . Und warum ? Weil
« r also verkauft und verpach¬
tet wird. Der ständische Steuer¬
ausschuß zu Hannover gab als Grund
an , weil es unmöglich sey , den ro¬
hen Naturstand des Bodens allent¬
halben wieder aufzufinden . Das heißt
das Princip von diesem Verfahren
verkennen , und derselbe hat , indem
er für die Mitabschätzung der Cultur
im Boden sich erklärte , dem Grund¬
sätze , die Kauf - und Pachtbriefe bey
der Abschätzung als Grundlage des
ganzen Verfahrens zu behandeln , trotz
seiner förmlichen Zurückweisung des¬
selben , stillschweigend gehuldiget.

Nach der preußischen sowohl als
nach der hannoverschen Grundsteuer-

Verordnung sollen außer den Cul-
turkosten auch die ErhalkungS-
kosten als z . V . Siel - und Deich-
lasten u . s. w . voff dem Roherträge
zur Ausnüttelung des steuerbaren Ca-
pitals in Abzug gebracht werden . Der
Grundcigenlhümcr hak die Verpflich¬
tung , die natürliche Ertragsfähigkeit
des Bodens zu versichern ; nicht al¬
lein die Kosten für Werke , wodurch
die Existenz des Grundstücks gesichert
wird , sondern auch die für solche,
ohne welche dasselbe nicht benutzt werden
kann , gehören unter diese Rubrik . Dieje¬
nigen hannöverschen Provinzialsiände,
welche auf demselben Grunde , wes¬
halb die Deichlasten abgezogen wer¬
den sollen , einen Abzug für ans den
Boden lastende Zehnten , Grund -
und Gntsherrlichen Gefälle reclamirt
haben , haben zusammengemischt , was
nicht zu einander gehört . Die Er¬
haltungsunkosten gehen den Grundei-
genthümer , diese aber den Aupäch-
ter an.

Alle hier aufgeführte , und in der
Praxis als richtig anerkannte Ver¬
fahrens - Grundsätze bcy der Grund¬
steuer - Veranlagung weisen evidentisch
darauf hin , daß die Capikalien , welche
in dem Boden stecken , es sind , wel¬
che das eigentliche Steuer - Capital
ausmachen . Besteht nun aber das
Hauptgeschäft dieser Veranlagung da¬
rin , die Zinsen von diesen Capitülien,
welche im Reinerträge versteckt liegen,
hermiszufinden , und also die Capikalien
selbst aufzudecken , so kann man sagen,
daß sie tzerausgefundrn sind , indem



man den Pacht -- und Kanfwerch de«
Grundstücke kennt ; denn die Pacht
ist eine Vereinbarung darüber , was
der Grundeigenthümer für den Grund
und Boden als bloßes Arbeitsmake-
rial für eine gewisse Zeit fordern kann,
so wie der Verkauf aussvricht , was
das reine Grundeigenrhum davon
wert !) ist.

Die Manipulation der Kauf - und

Pachtbriefe zu diesem Zwecke ist nicht
leicht , und erfordert die größte Um¬

sicht , um alle die Umstande zu berück¬

sichtigen , welche darauf von Einfluß
gewesen sind . Das Verfahren , wel¬

ches dabey die preußische Grundsteur
ervcrordnung vorschreibt , ist muster¬
haft zu nennen . Zwar kann nicht
verkannt werden , daß auch hier noch
so Manches der Gefahr der Willkühr
und des Zufalls ausgefeßt worden ist,
indem man es von individuellen An¬

sichten hat abhängem lassen . Allein

grade hier bewährt sich die Organisa¬
tion einer besondern Behörde für die¬

ses Geschäft , welche auf der höch¬

sten Stufe alle über den Gegenstand
vorfindliche Kennrniß concentrirt , aus

rechtlichen , wissenschaftlich gebildeten

—

und das Fach kennenden Männern
besteht , die in Liebe und reger Thä-
tigkeit für die Sache , einzig mit ihr
beschäftiget , alle Kräfte aufbieten,
um eine Aufgabe zu lösen , wobcy
durch ihre Schwierigkeit die Ehre,
und durch ihren Einfluß auf das Ge¬
meinwohl die Vaterlandsliebe i .ttereft-
sirt ist . Die Ausmittelnng des Steu-
ercapitals geschieht in diesem Syste¬
me , indem die Abschätzung des Rein¬
ertrags und die Ausmiktelung des
MittelertragS der Pachtbriefe sich ger
genftikig die Hand bieten , so daß man
eigentlich nicht sagen kann , ob elfte¬
re in letzterer oder diese in jener ih¬
ren Anhaltspunkt hat . Da die Auf¬
gabe , wie gesagt , ist : indem Rein¬
erträge den Anrheil zu fin,
den , welchen die Zinsen des
Kaufwerths des Bodens da¬
von zu sich nehmen, so bringt
selbstredend die Natur des Geschäfts
es mit sich , daß in der Zeit die Aus¬
mittelung des Reinertrags , in der
That aber die Ausmittelung des Kauft
werths voran ftyn muß.

iZzo, May i.
von Wrede.

u eber Kirche
„ träume sind Schäume " sagt das

Sprüchwort , und es hat Recht , denn

lbey weitem nicht alle kommen vom

Zeus . Eine erträumte Kirchenverfas¬
sung ist so gut wie keine . Ein er¬
träumtes Ideal ist ein gedoppelter

» Verfassung.
Traum , denn was ist ein Ideal an¬
ders , als die Vorstellung eines so
vollkommenen Gegenstandes , wie die
Wirklichkeit ihn nicht gestattet . Möch¬
ten wir nur , wenn auch kein Ideal,
doch überall nur eine Kirchenyerfaft



jung haben ! Wie ? Wir keine Kirr
chenverfassung ? höre ich fragen . Wir
nicht mehr , als alle übrige Protestan¬
ten ; und dies ist vielleicht das Ein¬
zige , was die Katholiken , die übri¬
gens wohl kein wahrer Protestant um
ihre Kirchenform beneiden wird , un¬
serer Kirche nicht ganz mit Un¬
recht zum Vorwurf machen . Eine
jede Vereinigung , Corporation , Staat,
geschloffene Gesellschaft hat Pflichten
und Rechte , weiche , wenn ihre Ein¬
richtung gut ist , in gehörigem Ver¬
hältnisse zu einander stehen . Die pro¬
testantische Kirche hat aber nur Pflich¬
ten und keine Rechte . Unsere Kir,
chenordnung schreibt den Geistlichen
mrd Kirchendienern , wie sich

' s ge¬
bührt , viele Pflichten vor , aber sie
räumt ihnen wenig , oder keine , Rechte
ein , und keine Mittel , solche Rechte
geltend zu mache ». Die Glieder der
Gemeine ( Laien ) aber leben hinsicht¬
lich der Kirche fast in völliger Un-
gebundenheik und Pflichtlosigkeü . Wer
weiß es nicht , daß Jeder , wer will,
sich über alle unsere kirchlichen Ord¬
nungen und Gebräuche , mit Ausnah¬
me von zweyen , nämlich Taufe und
Confirmation * ) , hinwegscßen
kann und darf , und Tausende es wirk¬
lich rhun . Diese beiden Handlungen
zu übergehen , versucht zur Zeit noch
Niemand , wohl wissend , daß die
Obrigkeit diesen Libertinismus schwer¬
lich gestatten würde . Ist er aber mit

*) Man könnte auch noch den gerichtlich
ser , sonderbar genug , nun . einmtz ! -me
Handlung angesehen und gehaudhcidt.

ihnen fertig , so kann er ganz unan¬
gefochten alle christliche Ordnung , alle
öffentliche und häusliche Gottesvereh¬
rung bcy Seite sehen , auch allen¬
falls sich darüber lustig machen , so
viel er will . „ Wo aber ein Reich
mit sich selbst uneins wird , das wird
wüste , und zerfällt in sich selber . "
Luc. il , 17 . Leider ! zu wahr , wie
die Erfahrung lehrt . „ Aber dascom-
„ pslls intrsi ' 6 will man doch nicht
„ entführe !! ? Oder zu deutsch : Man
„ wird doch die Leute nicht mit Ge-
„ walt in die Kirche , zur Beichte,
„ und zum heiligen Abendmahle treir
„ ben wollen ? das widerstreiket ganz
„ dem Geiste evangelischer Frcyheit"
Dieser Einwand enthält vielleicht mehr
den Schein der Wahrheit , als die
Wahrheit selbst . Denn christliche Frcyr
heit ist nicht Zügellosigkeit und Gesetz¬
losigkeit , die allemal zur Auflösung
führt . Wollen wir eine christliche
Kirche , ihre Vorthcile und Segnun¬
gen , jo müssen auch alle Glieder der¬
selben die Pflichten gegen den Leib,
d. i . , die Gemeinschaft , von welcher
Christus das Haupt ist , erfüllen.

Thun sie dieses nicht , uud wollen
sie sich nicht entschieden von dem
Haupte trennen , so müssen sie auch zur
Erfüllung ihrer - Pflichten angchalten
werden können , und wirklich angehal¬
ten werden . „ Hütet Euch , daß Ihr
Cure Frcyheit nichts zum Deckel der
Bosheit machet ! " Coloss . z , 16.

ru Eidschwur 'hinzurechnen , doch wird die-
hr- wie' eine staatsbürgerliche , als rcligöse
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Soll daß Gebot des Apostels : „ Las¬
set das Wort Gottes unter Euch
reichlich wohnen in aller Weisheit,
und singet und spielet dem Herrn in
Eurem Herzen , und verlasset nicht
Unsere Versammlungen ! " ( Ebr . » o,
25 . ) noch Werth und Gültigkeit ha¬
ben , so muß ja auch dahin gesehen
werden , das es geschehe. Das Ge-
gentheil ist Jndißerentismus . „ Aber
„ ist nicht Kirchen zwang gegen bas
„ Gewissen ? bildet er nicht Heuchler ? "
Das wohl nicht . Eben so wenig,
als wenn Jemand angehalten wird,
in staatsbürgerlichen Verhältnissen fei-
ne Pflicht zu chun , wenn es auch
feiner Neigung widerstreben sollte,
( denn ist irgend etwas als Pflicht an¬
erkannt . so leidet es keine Frage , ab
sie auch erfüllt werden müsse) ; und
das Andere auch nicht ; denn wenn
Jemand durch ein Gesetz gezwungen
würde , z. B . den öffentlichen Gor-
kesverehrungen von Zeit zu Zeit beyr
zuwohiien , oder an der Feyer des
heiligen Abendmahls Theil zu nehmen,

E i n R
Eine Claffe von Menschen , welche
ohne Oberhaupt , und ohne sie zu ei¬
nem Ganzen verbindende gemeinschaft¬
liche Gesetze , dennoch einen besonder»
Stand ausmachen ; die Alles für den
Staat thun sollen , ohne daß der
Staat etwas für sie thm ; denen alle
Welt Verpflichtungen auflegt und
Niemand Verpflichtungen schuldig zu
seyn glaubt ; die man zu necken , zu-
rückzusetzen und nnterzuordnen für an-

( wenn 'S auch nur geschähe aus der
untergeordneten Ursache , um ein äu¬
ßeres Bekenn kniß der christlichen Ge¬
meinschaft und ein Zeichen brü¬
derlicher Verbindung abzulcgen ) so
würde er wenige » in den Verdacht
der Heuchelet ) kommen , als wenn er
cs sreywillig thäre , in dem Fall , daß
man ihn sonst vielleicht nicht für ei¬
nen guten Christen hielte . Schaden
könnte ihm dies aber auf keinen Fall
bringen ; vielleicht fände er aber mehr
Nutzen davon , als er geglaltbk hakte.
Was über diesen Gegenstand in ei-
nem Aufsatze dieser Blätter vom vo¬
rigen Jahre gesagt ist , mag wohl
zum Theil beachtungswerrh seyn . Aber
wer die große Frage über protestan¬
tische Kirchenfreyhcit und nöthigen
Kirchenzwang befriedigend löset , wird
mir ein großer Apoll scy» . Die vor
mehrere» Jahren von dem Könige von
Preußen zu dreien» Zwecke medergeseh-
ten Commission har es wenigstens nicht
gekonnt . So viel ist gewiß , daß
Träume — nicht genügen.

a t h f e k.
gemessen hält , und die sich dennoch
in Würde rmd Ansehen zeigen sollen;
die in Wort und Wandel Vorbilder
des höheren Lebens seyn und Andern
zur Ermunterung dienen sollen , wäh¬
rend sie von keiner Seite her selber
Ermunterung erhalten ; die , wem , es
schlecht aus Erden zugeht , die Welt
in ein Paradies mnfchaffen sollen , in-
dcß man über ihre Wirksamkeit spot¬
tet und ihren Einfluß auf die Gemü-
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ther zu lähmen sucht ; die , wenn sie
von andern Ständen herabgewürdigt
werden , und sich fühlen , man hoch-
untthig und herrsch süchtig , und wenn
sie sich bücken , niederträchtig nennt;
von denen man alle Kenntnisse und
Wissenschaften fordert , ohne daß sie
auf Belohnung rechnen dürfen , alle
Gewandtheit und Weltsinnigkeir , oh¬
ne daß sie an der Welt Theil nehm - n
sollen ; die das mühsamste , wichtigste
und schwerste Geschäft von allen zu
treiben haben , und die man für Müs-
sigganger und dem Staate fast ent¬
behrliche Menschen hält ; dis dem Jde-
alischen leben sollen , und die oft hun-

S ü d w e
ey der neulichen Erörterung ( S.

79 . ) über das Wort Syud hätte
auch das Wort Südwendung mit
angeführt werden können . Die obige,
jehr gewöhnliche , Schreibung dieses
Namens ( mit welchem mehrere Ge¬
genden , Hauser nnd Ortschaften in
fünf Jeverschen Kirchspielen belegt
sind ) ist nämlich corrumpirt . Man
sollte Sydwendung oder Sied-
Wendung schreiben ; und dieses kommt
unstreitig von dem ehemals gebräuch¬
lichen Worts Synd ( Wasser ) her,
welches auch wahrscheinlich mit dem
noch üblichen plattdeutschen Worts
sied ( niedrig ) zusammmhängt , so wie
mit dem Worte See, Leu , nach
der Englischen Aussprüche Sih . —
Es werden nämlich in der Herrschaft
Jever diejenigen Orte Sied Wen¬

gern müssen ; die nur auf das Höhere
Hinweisen sollen , und die der Staat
nicht selten in das gemeinste Zeitliche
verwickelt ; kurz , die gleichsam zwi-
schen Himmel und Erde schwebend,
dem Himmel nicht angehören , uns
an der Erde keinen Theil haben sol¬
len , nnd die — bcy dem Allen von
der Wichtigkeit , Zweckmäßigkeit , Er¬
habenheit , Göttlichkeit ihres Stan¬
des innig sich durchglüht fühlen sollen.

Welche Claffe von Menschen ist
dies ? So viel ist gewiß , daß es weder
Fürsten , noch Minister , noch Edel¬
leute ^ ,noch Mediciner , noch — Ju¬
risten sind.

n d tt n g.
düngen genannt , wo man Spuren
ehemaliger , gewiß über tausend Jahre
alter , Bedeichungen sinder , oft mit¬
ten im Lande , und sehr weit von de»
ftßigen Deichen entfernt . Es waren
wohl nur kleine Sommcrdciche , be¬
stimmt , das Synd ( Wasser) den
Sommer über a bzuw enden ( abzu¬
hallen ) von den trefflichen Viehwei¬
den des , sich nach und nach am Ran¬
de Der Geest ( Gast ) bildenden Marsch¬
landes , welches im Winker von der
See bedeckt war . Das Wasser
wendete sich im Sommer vor die-
jen kleinen Dämmen , welche in der
Folge immer weiter hinausgerückt und
immer mehr verstärkt wurden , ( s. Je¬
verscher Kalender vom I . 1799 . S.
58 . und vom I . rZoo . S . 56 . )
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